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Abonnementspreis für Lodz: 
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OBBSIBJIIBHIE. 
NpesuneHt» rop. Aoasn. 


Coraacno 102 er. Verana o BOHH- 
CKoH IIOBHHHOCTH, . HAYaıb Ran Raro 
rOXa, Ads upnanna Kb BEIIONHEHIW no- 
HHCKOH NOBHHHOCTH, COCTABIAWTCH YACT- 
une NPHSBIBHKIe CHECKH na ocnonanin 
KHETB Hapogonacenenin. 

Beasiersie cero npurnamab BCEXE 
MOAONEIXB Ae TOCTOAHHEIXB KHTereH 
rop. Jogan, poanpumxca 5 1868 roy, 
ABHTLCH HEMEAIEHHO BB Sıbumifi Maru- 
CIPATE fun UORBPKH M gaanzenia CAy- 
MHBIIHXT UMB Nparp mo 45, 52, 123 
u 124 cr. nume ckasannaro Verana. 

Kaxıtıl u36 apupımaxca B Marn- 
CTPAaTB MO AWACH AOMKEHB IPeAb- 
ABuTb CROW ACTHTHMAUIOHHYD KHIIKKY 
(kAkopymw o0n3auo HMETE Kaxıoe ie 
AocTariuee 14 ATbTnaro Bospacra) u kap- 
Tonky ga nonnucho A0MoBIaNbABLN Han 
ynpanaabmaro A0õο1ũ9]m BR Tou, YTO 
on ALHCTBHTENGHO npomnnaerb BB ero 
AoM& u dnaunren no Aononof Kuntz 
HOCTOAHHArO nHapononacegenis. 

Mononne AA 9T0H kareropin 3 
ApyrUXT pH YYACTKOBF, npo- 
KUBAWINIE aghep no nacnopraub, Moryrz 
npunncarren, enn TOTO nokenabrb caun 
u MET npano no 119 cr. Verana o 
BOUNCKOH nonnnnocrn, Kb |BxbIunemy 
upnahnnony yuacrky, no ne nosxe 15 
Aunapa mbcaua, corgacno 120 cr. Verana. 

Haxonens u npenynpennab cka- 


aer ee Ane, uro nen- 


mieen 0 6po Ono M HE nnecennhe NO 
CO6CTBEHHOH nuntz n NPHYBIBHOH enn- 
cok, NORBEPLAWICA! ONHBTCTBEHHOCTH o- 
npezznennof 158 u 213 er. roro xe Verana. 
Ip. Jones, Hunapn 2 aun 1889 r. 
Ipesunenrb r. Jogan: Heurkosckiä. 
Cexperaps: Muxasscrii, 


Bekanntmachung. 
Der Präſident der Stadt Lodz. 


Junge Leute dieſer Kategorie aus anderen 
Einberufungsbezirken, welche auf einen Paß hin 
hier wohnen, können ſich, wenn ſie es ſelbſt wünſchen 
und laut Artikel 119 des Militärpflichtgeſetzes das 
Recht dazu haben, in den hieſigen Einberufungs⸗ 
bezirk einſchreiben laſſen, jedoch ſpäteſtens laut 
Paragraph 120 des Statuts bis zum 15. (27.) 
Junuar d. J. 

Zum Schluß mache ich die jungen Leute 
darauf aufmerkſam, daß diejenigen, welche ſich nicht 
freiwillig geſtellt haben und aus eigener Schuld in 
die Einberufungsliſten nicht eingetragen ſind, ſich 
der in den Artikeln 158 u. 213 des Statuts über 
die Militärpflicht angegebenen Verantwortung un⸗ 
terziehen. 

Jeder der im Magiſtrat fi meldenden ungen] 
Leute muß ſein Legitimationsbuch (ein ſolches muß 
jede Perſon, die das 14. Lebensjahr erreicht hat, 
beſitzen) und eine Karte mit der Unterſchrift des 
Hausbeſißers oder des Hausverwalters darüber 
vorweiſen, daß er faktiſch in dem angegebenen 
Hauſe wohnt und nach dem Haus buche zur beftäns 
digen Bevölkerung der Stadt zählt. 

Gemäß Art. 102 des Statuts über die Militärs 
pflicht werden zu Anfang jeden Jahres behufs 
Einberufung zur Ableiſtung der Militärpflicht be⸗ 
ſond ere Einberufungsliſten auf Grund der Bevölke⸗ 
rungsbücher aufgeſtellt. 

Infolge deſſen fordere ich alle zur beſtändigen 
Bevölkerung der Stadt Lodz gehörigen jungen 
Leute, die im Jahre 1868 geboren ſind, hiermit 
auf, zur Controlle und Angabe der ihnen laut $ 
45, 52, 123 und 124 des Statuts zukommenden 
Rechte unverzüglich auf dem hieſigen Magiſtrat zu 
erſcheinen. 


— Die Londoner „Allg. Corr.“ erhält 
über die Verhältuiſſe in Serbien 
die folgenden intereſſanten Mittheilungen: 
„Trotz des anſcheinenden Sieges König Mis 


Aauufkripte werden nicht zurüageſtekt. 
| Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Nedaktion und Expedition: Neuer Ning 6. 


1889. 


at 


Infortiondgebühr: 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


für Rellamen 15 Kop. 


Im Auslande Übernimmt Inſertions aufträge 
Haassenstein & Vogler, Königsberg k / P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


lan's glaubt Niemand in Serbien, daß er 
ſich noch lange auf dem ſerbiſchen Königs⸗ 
thron wird halten können. Die beſten Po⸗ 
litiker glauben vielmehr, daß ſeine Regierung 
nur noch nach Monaten zählt. Der König 
ſelbſt iſt müde, und falls nicht Alles nach 
ſeinem Wunſche gehen ſollte, wird er abdanken. 
Er hätte ſich ſchon lange dazu entſchloſſen, falls 
man ihm eine hinreichende Penſion ſicherge⸗ 
ſtellt hätte. Sein Ideal iſt ein Leben auf 
großem Fuße als Privatmann in Wien, Peſt 
oder Patis, zu führen. Bald wird man zur 
Wahl einer neuen ordentlichen Skuptſchina 
ſchreiten müſſen, da die jetzige eine außer⸗ 
ordentliche iſt. Wenn dann die Radikalen 
wiederum über die Majortät verfügen, ſo 
werden die Tage König Milan's ſchnell zu 
Ende gehen. Er kann die Radikalen nicht 
leiden, und dieſe ſind zu intelligent und 
unterrichtet, als daß ſie Vertrauen zu ihm 
hätten, obgleich fie ihm allerhand ſchmeichel ; 
hafte Beinamen geben, wie „der vielgeliebte 
König“ u. ſ. w. Es würden dann fortwäh⸗ 
rende Konflikte zwiſchen dem König und deſſen 
radikalen Miniſtern entſtehen und nur eine 
Abdankung könnte unentwirrbare Verhält- 
niſſe beendigen. 

— Ueber die Angriffe der Auf⸗ 
ſtändiſchen in Oſtafrika auf die 
bei Dar es⸗Salaam belegene Miſſionsnieder⸗ 
laſſung berichten jetzt die „Times“ Näheres. 
Die 15 Meilen von Darzes⸗Salaam gelegene 
deutſche Miſſionsſtation Tugu wurde am vor⸗ 
letzten Sonntag von den Arabern angegriffen 
und völlig zerſtört. In der Statioa befanden 
ſich außer den von der Korvette „Leipzig“ 
befreiten Sklaven neun deutſche Miſſionare 
und Miſſionarinnen. Von den Letzteren ſoll 
einer entkommen, die anderen acht aber ſollen 
alle ermordet fein. Die Leichname zweier 
Männer und einer Frau, es waren Bayern, 
wurden ſchrecklich mit Meſſern verſtümmelt 
aufgefunden. Alle Sklaven und Miſſions⸗ 


angeſtellte wurden fortgeführt. Die außer⸗ 
ordentliche Leichtigkeit, mit der die Araber 
die von der „Leipzig“ befreiten Sklaven 
wieder einfangen können, hat ohne Zweifel 
dieſe Raubzüge veranlaßt. Bei Dar- es⸗ 
Salaam befanden ſich einige dieſer von den 
Arabern wieder erbeutende Sklaven that⸗ 
ſächlich in dem Feuer eines deutſchen Ka⸗ 
nonenbootes. Große Schaaren von Waſheheri⸗ 
Arabern von Maskat haben ſich mit den 
Küſten⸗Arabern vereinigt. Die franzöſiſchen 
Miſſionen, beſonders die bei Tungu, ſollen 
ſich in großer Gefahr befinden. Die Miffion 
in Bagamoyo bietet auch große Verlockungen 
dar, da Tauſende von Flüchtlingen dort von 
den Prieſtern unterhalten werden. Die Deut⸗ 
ſchen in Bagamoyo oder die Flotte ſind 
völlig außer Stande, Hilfe zu leiſten. Die 
Araber, welche jetzt auch Sklavenhandel an 
der Küſte treiben, ſollen hauptſächlich von 
der Umgebung von Kilwa Lindi ſtammen. 
Sie beſitzen viel größeren Relchthum und 
Einfluß als Buſhiri und werden den Letz 
teren deshalb wohl bald in Schatten ſtellen. 
Ihr Eingreifen wird dem Aufſtand neuts 
Leben einhauchen, während derſelbe ſonſt 
längſt erloſchen wäre, wenn die Deutſchen 
nicht Bagamoyo und Dar- es⸗Salaam gehalten 
hätten. Beſonders berührt dieſer Umſtand 
die Miſſion Bagamoyo, deren Sicherheit 
bisher nur vom guten Willen Buſhiri's ab⸗ 
gehangen hat. — Der Bruder des Sultans 
von Sanfihar, Seyyid Abdul Aziz, ſoll vom 
peiſiſchen Golf abgeſegelt ſein, um Beſitz 
von den Pemba⸗Jnſel zu ergreifen. Es 
bedarf wohl kaum des beſonderen Hinweiſes 
darauf, daß dieſe Darſtellung, ſowohl was 
die Aus dehnung des Aufſtandes und die Aus⸗ 
ſichten, wie auch, was die Haltung der Deuts 
ſchen anbelangt, durchaus tendenziös zugeſpitzt 
erſcheint. f 
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Der kleine Bord, 


| Frances Hodgſon Burnett. 


(19. Fortſetzung.) 
Angenommen wurde die Einladung und 
kurze Zeit darauf trafen Sir Harry und 
ſeine Frau eines Nachmittags in Schloß 
Dorincourt ein. Es war ſchon ziewlich ſpät 
und ſie zogen ſich, noch ehe ſie den Haus⸗ 


berrn begrüßt hatten, auf ihre Zimmer 


zurück, um Toilette zum Diner zu wachen. 
Als ſie nachher den Salon betraten, ſtand 
der Graf in ſeiner imponirenden Größe am 
Kamin und neben ihm ein kleiner Junge mit 
einem großen van Dyck⸗Kragen, welcher der 
neuen Tante aus einem Paar ſo ehrlicher 
brauner Augen ins Geſicht ſah, daß ſie 
kaum einen Ausruf freudiger Ueberraſchung 
unterdrücken konnte. 

Als ſie ihrem Bruder die Hand ſchüt⸗ 
telte, kam ihr unwillkürlich fein Vorname 
auf die Lippen, mit dem ſie ihn ſeit Kindes⸗ 
zeiten nicht mehr angeredet hatte. 

„Wie, Molyneux,“ ſagte fie, „iſt das 
der Junge!“ 

„Gewiß, Conſtantia,“ erwiderte ihr 
Bruder, „Fauntleroy, dies iſt Deine Groß⸗ 
tante, Lady Lorridalle.“ 

„Wie geht es Dir, Großtante!“ ſagte 
Fauntleroy. 

Sie legte die Hand auf feine Schulter 
und nachdem ſie einen Augenblick in das ihr 


zugewandte ſüße Geſicht geblickt hatte, küßte 
ſie ihn herzlich. 

„Ich habe Deinen armen Papa ſehr 
lieb gehabt und Du ſiehſt ihm ähnlich,“ 
ſagte ſie bewegt. „Nenne Du mich nur 
Tante — Tante Conſtantia.“ 

„Das freut mich, wenn man mir das 
ſagt, denn es ſcheint, daß jedermann mei⸗ 
nen Papa lieb gehabt hat, ganz wie Herz⸗ 
lieb auch — Tante Conſtantia,“ ſetzte er 
nach einer kleinen Pauſe nicht ohne Anſtren⸗ 
gung hinzu. 

Lady Lorridaile war entzückt. Sie 
beugte ſich noch einmal über ihn, um ihn 
zu küſſen und die Freundſchaſt war ge: 
ſchloſſen. f 

„Nun, Molyneux,“ ſagte ſie ſpäter zu 
dem Grafen, „beſſer hätte die Sache nicht 
ausfallen können. 

„Das meine ich auch,“ bemerkte ihr 
Bruder trocken. „Es iſt ein hübſcher kleiner 
Kerl und wir ſind ſehr gute Freunde. Mich 
hält er für den ſanſtmüthigſten, liebenswür⸗ 
digſten Philanthropen der Welt. Da Du 
es doch herauskriegen würdeſt, Conſtantia, 
will ich Dir's lieber gleich ſagen: Der 
Junge kann mich alten Narren um den 
Finger wickeln.“ 

„Und was hält ſeine Mutter von Dir?“ 
fragte Lady Lorridalle mit ihrer gewohnten 
Unverblümtheit. 

„Das habe ich ſie nicht gefragt,“ ver⸗ 
ſetzte der Graf mürriſch. 

„Höre, Bruder,“ fuhr Lady Lorridalle 
fort, „ich will von vornherein offen und 
ehrlich zu Werke gehen und Dir nicht vor⸗ 
enthalten, daß ich Deine Handlungsweiſe 
ganz und gar mißbillige und feſt entſchloſſen 
bin, Mrs. Errol meinen Beſuch zu machen. 


Wenn Du deshalb Streit mit mir anfangen 
willſt, ſo ſprich Dich lieber jetzt gleich aus. 
Alles, was ich von dem jungen Frauchen 
höre, berechtigt mich zu der Annahme, daß 
ſie den Jungen zu dem gemacht hat, was 
er iſt; ſogar Deine Pächtersleute ſollen ſie 
ja verehren wie eine Heilige.“ 

„Sie vergöttern Cedrik,“ ſagte der 
Graf. „Was Mrs. Errol betrifft, ſo wirſt 
Du eine recht hübſche kleine Frau kennen 
lernen und ich bin ihr eigentlich zu Dank 
verpflichtet, daß fie dem Jungen jo viel von 
ihrer Schönheit abgegeben hat. Mit Dei⸗ 
nen Beſuchen kannſt Du es nach Belieben 
halten, nur bitte ich mir aus, daß ſie 
ruhig in Court Lodge bleibt und daß Du 
nicht etwa von mir verlangſt, daß ich ſie 
beſuche.“ 

„So ſchlimm iſt es lange nicht mehr 
mit ſeinem Haſſe,“ äußerte ſich Lady Lorris 
dalle nachher gegen ihren Gatten, „er iſt 
überhaupt auf dem Wege, ein anderer Menſch 
zu werden und, unglaublich aber wahr, er 
kann zu guter Letzt noch ein Herz bekommen, 
Alles durch ſeine Zuneigung für den unſchul⸗ 
digen, goldigen kleinen Burſchen. Das Kind 
hat ihn ja wirklich und wahrhaftig lieb. Er 
lehnt ſich an ſein Knie, wenn er mit ihm 
ſpricht; Mylords eigene Kinder hätten ſich 
eher bei einem Tiger nledergelaſſen.“ 

„Molyneux, ſie iſt die bezauberndſte, 
anmuthigſte Frau, die ich je geſehen habe,“ 
erklärte Lady Lorridaile ihrem Bruder, als 
ſie am nächſten Tage von ihrem Beſuche 
bei Mrs. Errol zurücklam. „Ihre Stimme 
iſt wie ein ſilbernes Glöckchen und Du dankſt 
ihr Alles, was Du an dem Jungen haſt, 
durchaus nicht nur die Schönheit. Dein 
größter Mißgriff iſt, daß Du ſie nicht herz⸗ 


lich bitteſt, bei Dir zu wohnen und für Dich 
zu ſorgen. Uebrigens lade ich fie nach Lorri⸗ 


daile ein.“ f 


„Sie trenat ſich nicht ſo weit von dem 
Klnde,“ bemerkte der Gra. 9 

„Dann muß der auch n 
erklärte Lady Lorridaile lachend. 

Sie wußte ſehr wohl, daß letzteres 
nicht zu erreichen geweſen wäre. Mit jedem 
Tage ſah fie mehr und mehr, wie feit Groß⸗ 
vater und Enkel aneinander hingen und wie 
Alles, was der rauhe alte Mann an Ehrgeiz, 
Hoffnung und Herzenswärme beſaß, ſich auf 
das Kind konzentrirte, deſſen liebevolle, reine 
Seele dieſe Liebe vertrauensvoll und ſelbſi⸗ 
verſtändlich erwiderte. g 

Sie wußte auch, daß die eigentliche 
Veranlaſſung, in Schloß Dorincoust nach 


ö mmen,“ 


Jahren der Einſamkelt wieder eine großt 


Geſellſchaſt zu geben, keine andere war, als 
das Verlangen, der Welt den Enkel und 
Erben zu zeigen und ſie zu überzeugen, daß 
der Junge, von dem ſo viel geſprochen und 
gefabelt wurde, alle dieſe Schilderungen noch 
welt hinter ſich ließ. 

„Bevis und Maurice haben ihm jo tiefe 
Demüthigungen bereitet,“ jagte Lady Lorri⸗ 
dalle zu ihrem Manne, „daß er fie förmlich 
gehaßt hat. Jetzt kann ſein Stolz endlich 
einen Triumph feiern.“ 5 

Angenommen wurde die Einladung von 
allen Seiten und wohl nirgends, ohne daß 
die Gebetenen in Bezug auf Lord Faunt⸗ 
leroy ſehr neugierig waren und die Frage 
beſprochen wurde, ob man ihn wohl zu ſehen 
bekommen werde. - {m 

Der Abend kam und Lord Fauntleroy 
war ſichtbar. f f 
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Wo bleibt Stanley. 


Ein in der Bangala⸗Station anſäſſiger 
Belgier, Herr Hodiſter, welcher ſchon vor 
Monaten die erſten zuverläſſigen Nachrichten 
über die Stanlep'ſche Expedition auf Grund 
der an Ort und Stelle eingezogenen Erkun⸗ 
digungen nach Europa übermittelte, hat un⸗ 
ter dem 29. Oktober 1888 aus Bangala 
— einer Station des Kongo⸗Staates nahe 
der Fallsſtatlon — einen Privalbrief an die 
in Gent erſcheinende Zeitung „Bien Publio“ 
gerichtet, welcher den von Stanley an Tippu⸗ 
Tip geſchriebenen Brief weſentlich ergänzt. 
Die Mittheilungen Hodiſter's find glaubwür⸗ 
dig, denn ſie beruhen auf den Ausſagen, 
welche er ſelbſt aus dem Munde ver belgi» 
ſchen Offiziere Baert und Henk erfahren hat. 
Dieſe Offiziere find in der Station an den 
Fällen bei Tippu⸗Tip anſäſſig und hatten 
es übernommen, die Nachrichten und den 
Brief Stanley's von den Fällen aus über 
Bangala nach Stanleypoole zu befördern. 
Dem Briefe Hodiſter's entnehmen wir nach⸗ 
ſtehende Stellen, die von allgemeinerem In⸗ 
tereſſe find. 

„Stanley iſt auf dem Rückmarſche vom 
Albert Nyanzaſee am 17. Auguſt in Urenia 
eingetroffen. Urenia liegt acht Tagemärſche 
vom Lager Vambuya entfernt am Aruhnimi; 
hier wurde Major Bartelot ermordet. Die 
Araber haben daſelbſt ein Lager mit den 
von Emin Paſcha gelieferten Trägern ange: 
legt. Am folgenden Tage kamen die vier 
Weißen, welche Stanley begleiteten, gleich⸗ 
falls in Urenia an. Unmittelbar darauf 
schrieb Stanley an Tippu⸗Tip in engliſcher 
Sprache einen Brief, welchen der Letztere 
am 24. Auguſt an den Fällen erhielt. In 
dieſem Briefe, welchen der belgiſche Beſehls⸗ 
haber der Fälle überſetzte, nannte er Tippo⸗ 
Ap feinen „lieben Bruder“. Herr Hodiſter 
geht nunmehr im Einzelnen den: Stanley’; 
ſchen Brief durch, beſtätigt ſodann, daß 
Kippo»Zip ſofort es abgelehnt hat, Stanley 
auf ſeinem Rückmarſche zu Emin Paſcha zu 
begleiten und daß Stanley ohne denſelben 
abmarſchirt iſt. „Stanley hat“, jo fährt 
Hodiſter ſort, den von dem Major: Barte⸗ 
lot mit Tippo⸗Tip abgeſchloſſenen Kontrakt 
auf Lieferung von 400 Trägern aufgehoben, 
er hat nur 100 mit ſich genommen, da 
ihm im Uebrigen die Leute Emin Paſchas 
genügten. Am 14. September hat der 
Reſident an den Fällen die Poſt empfangen, 
welche Stanley nach Europa ſendet; fie ent⸗ 
hält nur einen an einen Herrn Brown ge 
richteten Brief, keinen Brief von den Weißen, 
welche ihn beglelten. Stanley will wieder 
zu Emin Paſcha ſtoßen; was will er nach 
her machen? Man weiß darüber nichts. 
Alles was man weiß beſteht darin, daß er 
nicht über den Kongo zurückkehren will. Ma⸗ 
jor Bartelot hatte die Abſicht, durch den 
Muta⸗Nigé zurückzukehren. Wird Stanley 
dieſelbe Straße einſchlagen ? Die Poſt Stan» 
ley’s iſt in den Fällen zurückgeblieben, weil 
man täglich daſelbſt einen Dampfer erwar⸗ 
tete. Da aber fetzt kein Dampfer nach den 


„ Der Junge hat jo gute Manieren“, 
entſchuldigte der Graf dieſe etwas ungewöhn⸗ 
liche Anordnung ſeiner Schweſter gegenüber. 
„Er wird niemand im Wege ſein. Kinder 
find in der Regel Dummköpfe oder Quäl⸗ 
geiſter — die meinigen waren beides — 
aber er kann antworten, wenn man mit 
ihm ſpricht, und ſchweigen, wenn dies nicht 
K 85 Unangenehm bemerklich macht er 
IRRE 
* Sein Talent zum Schweigen zu ent⸗ 
wickeln fand Fauntleroy wenig, Gelegenheit, 
denn die ganze Geſellſchaſt ſchlen es darauf 
abgeſehen zu haben, ihn zum Reden zu brin⸗ 
gen. Die Damen waren ſehr zärtlich gegen 
ihn und hatten alles mögliche zu fragen und 
die Herren trieben ihren Scherz mit ihm, 
gerade wie es auf der Reiſe von Amerika 
an Bord des Dampfers geweſen war. 
Fauntleroy war ſich zuwellen alcht klar, 
weshalb ſeine Antworten fo herzliches Lachen 
hervorrieſen, aber er hatte die Erfahrung 
ja ſchon öfter gemacht, daß die Leute lachen 
mußten, wenn es ihm vollkommen Ernſt 
war, und ſo ließ er ſich nicht herausbringen, 
ſondern freute ſich des feſilichen Abends von 
Herzen. Alles entzückte ihn, der Lichterglanz 
in den prächtigen Gemächern, die herrlichen 
Blumen, die jeden Raum ſchmückten, die 
fröhlichen Menſchen, beſonders aber die Da⸗ 
men mit den wunderbaren, glänzenden Toi⸗ 
letten und den ſchimmernden Juwelen. Eine 
junge Dame war darunter — er hörte ſa⸗ 
gen, daß ſie eben von London komme, wo 
ſie die Saiſon mitgemacht — die war ſo 
bezaubernd, daß er kaum den Blick von ihr 
wenden konnte. Sie war ziemlich groß, und 
auf dem ſchlanken Halſe ſaß ein ſtolzes, fel⸗ 
nes Köpfchen, von dunklem, weichem Haar 


eine Perlenſchnur um den Hals. 


Fällen unterwegs iſt, fo wird die Rorreſpon⸗ 
denz Stanley's, welche wahrſcheinlich über 
ſein Thun Auskunft geben wird, erſt in un⸗ 
gefähr zwei Monaten in Europa ankommen. 
Emin Paſcha und Caſati befanden ſich wohl.“ 

Der frühere Gouverneur des Kongo⸗ 
flaates und Mitglied des Emin⸗Hilfskomitees, 
Sir Fr. de Winton, veröffentlicht einen 
Brief Parminter's aus Kinchaſſa vom 30. 
November, in welchem mitgetheilt wird, 
Lieutenant Baert melde, daß Stanley die 
zurückgebliebenen Truppen und Vorräthe mit⸗ 
genommen und nach Wadelai zurückgekehrt 
ſei. Der Weg dorthin ſei ausgezeichnet und 
Lebensmittel in Ueberfluß vorhanden.“ Wo 
Stanley ſich jetzt befindet, iſt ebenſo unbe: 
kannt, wie der Aufenthalt Emin's. Daß 
Letzterer nicht mehr in der Aequatorialpro⸗ 
vinz weilt, die er bisher verwaltete, gilt 
allgemein als ſicher, ebenſo auch, daß er ſich 
außerhalb des Machtbereichs der Mahdiſten 
befinde. Inzwiſchen ſoll eine engliſche Expe⸗ 
dition zur Auffuchung Stanley's und 
Emin's ſich in aller Stille von der Oſtküſte 
aufgemacht haben und am Kilimandſcharo 
eingetroffen ſein. 


Tuneshrunik, 


— Berwegener Diebſtahl. Als geſtern 
der Diener des im Haufe Zerfaß, Dzielna⸗ 
ſtraße Nr. 1367 (30) wohnhaften Commiſ⸗ 
ſionärs M. Zbijewski wie gewöhnlich früh 
Morgens kam, um die Oefen zu heizen, 
wurde ihm trotz wiederholten Pochens nicht 
geöffnet. Derſelbe ging nun nach dem Hofe 
und bemerkte, daß ein Fenſter offen ſtand 
und hörte auf ſein wiederholtes Rufen, daß 
ein dumpfes Stöhnen aus der Wohnung ſei⸗ 
nes Herrn drang. Nachdem der Diener 
durch das geöffnete Fenſter eingeſtiegen war, 
ging er dem Tone nach und fand endlich 
Herrn Zblijewski in geknebeltem und gebun⸗ 
denem Zuſtande in einem kleinen Keller auf. 
Derſelbe erzählt nun Folgendes: Er jet un: 
gefähr um 2 Uhr Nachts nach Haufe ger 
kommen und ehe er eingeſchlafen, könnten 
vielleicht zwei Stunden vergangen ſein. 
Nachdem er erſt kurze Zeit geſchlafen habe, 
ſei er plötzlich erwacht und habe ſich drei 
Männern gegenüber geſehen, welche ihn kne⸗ 
belten, banden, ſodann aus dem Bette riſſen 
und in den kleinen Keller, welcher ſich unter 
ſeinem Schlafzimmer befindet, warfen. Ger 
raubt haben die Diebe ein Packet mit 3,020 
Rbl., welches ſich nach Ausſage des p. Zbi⸗ 
jewekl unter ſeinem Kopfkiſſen befunden hat. 
Von anderen werthvollen Gegenſtänden, welche 
ſich in der Nähe des erbrochenen Fenſters 
befanden, wie zum Beiſpiel ein theurer Pelz, 
ein Käſtchen mit Geld u. A. m., fehlt nicht 
das geringſte. Eine Unterſuchung iſt ein⸗ 
geleitet worden. 

— Der Maskenball, welcher am Sonn⸗ 
abend im Saale des Konzerthauſes zum 
Beſten der Kaſſe des Wohlthätigkeits vereins 
ſtattfand, war zwar gut beſucht, jedoch dürſte 
die Zahl der Anweſenden nicht die des Vor⸗ 
jahres erreicht haben. Was den vom Theaters 


umrahmt, mit großen, tiefblauen Augen und 
rothen Lippen. Ihr ganzes Weſen hatte 
einen fremdartigen, wunderbaren Reiz, und 
weil eine Menge von Herren ſie huldigend 
umtingten, und ängſtlich beſtrebt ſchienen, 
Eindruck auf ſie zu machen, nahm Gebrif 
entſchieden an, daß es eine Prinzeſſin ſein 
müſſe. In ſeinem Bilderbuche hatte die 
Prinzeſſin ja auch ein weißes Atlaskleid und 
Sein In⸗ 
tereſſe war ſo groß, daß er ſich ihr halb 


unbewußt immer mehr näherte, bis fie ſich 


endlich raſch zu ihm wandte. 

„Komm doch her, Lord Fauntleroy“, 
ſagte ſie lächelnd, „und ſage mir, weshalb 
Du mich ſo anſiehſt?“ 

„Weil Du ſchön biſt“, erwiderte Seine 
Herrlichkeit unerſchrocken. 

Die umſtehenden Herren brachen in ein 
ſchallendes Gelächter aus, und auch die 
junge Dame lachte ein wenig und erröthete 
kaum merklich. 

„Ach, Fauntleroy“, ſagte einer der 
jungen Herren, „nutze nur Deine Zeit gut! 
Wenn Du älter biſt, haſt Du nicht mehr 
den Muth, ſo was zu ſagen.“ 

„Aber das muß doch jedermann ſagen“, 
erwiderte Fauntleroy mit ſeinem hellen 
Stimmchen. „Finden Sie denn nicht, daß 
ſie ſchön iſt?“ 

„Wir dürfen aber nicht ſagen, was 
wir denken“, verſetzte der Gefragte unter er⸗ 
neuter Heiterkeit, ſo daß das ſchöne Mäd⸗ 
chen, Miß Vivian Herbert, den etwas ver⸗ 
dutzt dreinblickenden Cedrik ſchützend zu ſich 
heranzog, wobei ſie womöglich noch hübſcher 
ausſah, als zuvor. 

„Lord Fauntleroy darf ſagen, was er 
denkt, und ich freue mich darüber — jeden⸗ 
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perſonal ausgeführten Mazur anbetrifft, ſo 
erfüllte derſelbe die allſeitig gehegten großen 
Erwartungen nicht im Geringſten. Wer ge⸗ 
hofft hatte, hier ein farbenprächtiges Bild, 
einen Nationaltanz, von einer größeren An: 
zahl von Künſtlern aufgeführt zu ſehen, der 
war nicht wenig erſtaunt, als im Ganzen 
— ſechs Paare antraten und einige Touren 
Mazur tanzten, wie wir dies von Laien 
ſchon viel beſſer geſehen haben. Wir rathen 
für künftige Zeiten von ähnlichen Veranſtal⸗ 
tungen bei öffentlichen Maskenbällen ent⸗ 
ſchleden ab. Dem Pächter des Konzerthauſes 
empfehlen wir, verſchiedene Prelsverzeichniſſe 
der Speiſen und Getränke anfertigen und 
dieſelben in größerer Anzahl, Jedem ſichtbar, 
in ſeinem Lokale anbringen zu laſſen, damit 
die Kellner das Publikum nicht wieder wie 
am Sonnabend ausbeuten können. Einige 
derſelben haben geradezu unverſchämt geräu⸗ 
bert und namentlich Diejenigen gehörig hoch 
genommen, die in Folge der großen Hitze 
einige Gläschen über den Durſt getrunken 
hattten. Im Allgemeinen amijirte man ſich 
ganz vortrefflich und kam auch nicht die ge⸗ 
ringſte Störung vor. 

— Einbruchs⸗Diebſtahl. Vor einigen 
Tagen drang ein Dieb in die im Hauſe 
Zarzewekaſtraße Nr. 1067 belegene Wohnung 
eines gewiſſen Stanislaw Wojclechowski und 
raubte eine Chatulle, in welcher ſich außer 
75 NHL. Papiergeld verſchſedene Wechſel 
und Schuldſcheine beſanden. Der Umſtand, 
daß der Dieb verſchiedene andere Gegenſtände 
liegen gelaſſen hat, läßt darauf ſchließen, 
daß er wohl einiges Intereſſe an dem Ver⸗ 
ſchwinden gewiſſer Papiere hatte. 

— Unfall. Die ungefähr acht Jahre 
alte Tochter einer Wäſcherin Antonina 
Kufawska ſtürzte geſtern Morgen im Haufe 
Dzielnaſtraße Nr. 1111 von dem Treppen⸗ 
flur des dritten Stockwerkes in den des 
zweiten und erlitt bedeutende Verletzungen. 

— Dr. Blerſch in Mannheim widmet 
der ſchlechten Gewohnheit, durch den Mund 
ſtatt durch die Naſe zu athmen, eine nähere 
Betrachtung. Bel der Einathmung des offen: 
mündigen Individuums, ſagt er, wird die 
Luft, wie ſie iſt, direkt in die Lungen ge⸗ 
leitet. Aeußerſt ſchädliche Folgen ſtammen 
ſchou hieraus für die Athmungsorgane, da 
die kalte und ſtaubige Luft einen unbedingt 
nachtheiligen Einfluß auf den Rachen und 
die Schleimhäute des Athmungsweges aus⸗ 
übt. Bei geſchloſſenem Munde hingegen muß 
die Alhmung durch die Naſe erfolgen; zu 
dieſem Zweck und gewiß nicht lediglich als 
Zierde hat die Natur dem Menſchen die 
Naſe in's Geſicht gepflinzt. Bei der Ath⸗ 
mung durch die Naſe hat die Luft zunächſt 
einen größeren Weg zurlickzulegen, ſo daß 
ſie beinahe bis auf die Bluttemperatur er⸗ 
wärmt, gewiſſermaßen vorbereitet, in die 
Lungen gelangt. Außerdem wird die unreine 
Luft beim Paſſiren der Naſengänge ſozuſagen 
filtrirt, indem der Staub und der Schmutz 
derſelben in der Naſe ſtecken bleiben. Den⸗ 
ſelben aufzufangen, iſt der Zweck der kleinen 
Härchen im Innern. Vollkommen ungentl⸗ 
gend iſt die Athmung bei offenem Munde 
aber auch deshalb, weil die Lungen dabei 


ſalls iſt es ſein voller Ernſt“, erklärte ſie 
und küßte ihn auf die Wange. 

„Ich glaube, daß Du ſchöner biſt als 
alle Menſchen, die ich je geſehen habe“, ſagte 
Cedrik, ſie voll tiefer Bewunderung anſehend, 
„das heißt, außer Herzlieb. Natürlich kann 
ich niemand ſo ſchön finden, wie Herzlieb.“ 

„Da haſt Du ſicher recht“, ſtimmte 
Miß Vivian Herbert lachend bei. 

Sie ließ ihn den ganzen Abend nicht 
mehr von ihrer Seite, und der Krels, deſſen 
Mittelpunkt die beiden waren, that ſich durch 
beſondere Heiterkeit hervor. Cedrik konnte ſich 
nachher nicht mehr genau darauf beſinnen, 
wie es gekommen war, allein plötzlich war 
er mitten drin, den Fackelzug bei der Präſi⸗ 
dentenwahl zu ſchildern und von ſeinen 
Freunden Mr. Hobbs und Dick und Bridget 
zu erzählen, und ſchließlich zeigte er mit gro⸗ 
ßem Stolz Dicks Abſchiedsgeſchenk — das 
rothſeidene Taſchentuch. 

„Ich habe es heute zu mir geſteckt“, 
erklärte er wichtig, „weil Geſellſchaft iſt und 
ich denke, es würde Dick freuen, wenn ich's 
in Geſellſchaft trage.“ 

Mit ſo großem Ernſt und ſo inniger 
Zärtlichkeit ſah er auf das für Dicks Ge⸗ 
ſchmack nicht gerade empfehlende feuerfarbene 
Ding mit den Hufeiſen, daß ſeine Zuhörer 
ihr Lächeln unterdrückten. 

Aber trotzdem Cedrik jo viel Beachtung 
zu theil wurde, machte er ſich, wie der alte 
Herr vorher geſagt hatte, nie unangenehm 
bemerklich. Er konnte ſchweigen und ruhig 
zuhören, wenn Andere ſprachen und ſo ward 
ſeine Gegenwart keinem Menſchen läſtig. 
Wenn er dann von Zeit zu Zeit neben ſei⸗ 
nem Großvater ſtand oder ſaß und ihm 
mit dem Ausdruck hingebendſter Bewunde⸗ 


nicht gehörig gefüllt werden. Dabei bleiben 
dieſe ſowohl wie die Bruſt beträchtlich in 
ihrer Entwickelung zurück. Weil ferner das 
Blut in dieſem Falle nicht genügend oxydirt, 
d. h. mit Sauerſtoff gemengt wird, erhal⸗ 
ten die Kinder mit offenem Munde meiſt ein 
blaſſes kränkliches Ausſehen. Die hockende 
Haltung vieler Kinder iſt gewöhnlich eben⸗ 
falls nur auf einen offenen Mund zurück⸗ 
zuführen; denn würden dieſe Kinder den 
Mund ſchließen und durch die Naſe athmen, 
ſo wären ſie nothgedrungen zu einer auf⸗ 
rechten Haltung gezwungen. Bei Naſenath⸗ 
mung drückt ſich die Bruſt — weil die 
Lungen ſich vollſtändig füllen — nach vorn, 
und die Schultern müſſen nach hinten. Das 
Schnarchen iſt oft wohl auch nur die Folge 
eines offenen Mundes. Würde der Betref⸗ 
fende im wachen Zuſtande den Mund ſtets 
geſchloſſen halten, ſo wäre der Mund na⸗ 
turgemäß auch beim Schlafen zu, und das 
Schnarchen, der ſchrecklichſte der Schrecken, 
würde vermieden werden. Die beiden inne⸗ 
ren Ohren ſind durch die Euſtachiſchen Tuben 
mit dem Munde verbunden. Wird der Mund 
offen gelaſſen, ſo gehen Schallwellen ver⸗ 
loren, anſtatt daß alle Schallwellen anſchla⸗ 
gen und dem Hirn Übermittelt werden, um 
dort ein ſchnelles und klares Bild zu er⸗ 
zeugen. Für einen Artilleriſten indeſſen iſt 
es rathſam, beim Abfeuern der Geſchütze den 
Mund zu öffnen, da kann er Schallwellen 
entbehren. Aber wenn man mit Andern 
ſpricht oder ſonſt etwas hört (Muſik, Vor⸗ 
trag), ſo darf keine Schallwelle verloren 
gehen, damit man genau hören und verſtehen 
und damit das Gehörte ſo raſch als möglich 
im Gehirn xegiſtriren kann. Man wird des: 
halb finden, daß Kinder mit offenem Munde 
gewöhnlich nicht gut und fließend ſprechen, 
wil ſie nicht genügend hören, und es zu 
lange währt, bis ſie begreiſen. Ueberraſcht 
man dieſe Kinder mit einer Frage, ſo wer: 
den ſie gewöhnlich ſtutzig und finden ſelten 
ſchnell die richtige Antwort. Kinder mit offe⸗ 
nem Munde werden aber oft als Dumm⸗ 
köpfe angeſehen, da der Geſichtsausdruck bei 
offenem Munde, wle geſagt, ſehr leidet. 
Die meiſten Muskeln, die dem Geſichte den 
Ausdruck verleihen, ſind an der obern 
Lippe beſeſtigt und können ſich nur bewegen, 
wenn die obere Lippe auf der untern aufliegt, 
das heißt, wenn der Mund geſchloſſen iſt. 
Bei offenem Munde bleiben daher dieſe Ge⸗ 
ſichtsmuskeln unthätig und hängen einfach 
herunter, wodurch ein nlchtsſagendes, keln 
Vertrauen erweckendes, energie- und charakter⸗ 
loſes Geſicht hergeſtellt wird. Das ſchönſte 
Geſicht verliert bel offenem Munde (Lachen 
ausgeſchloſſen) an Reiz. 

— Vermißt wird ſeit einigen Tagen 
ein hieſiger junger Komptolriſt Namens N. R. 
— Da keinerlei, Gründe bekannt find, die 
den jungen Mann zum Durchgehen hätten 
veranlaſſen können, ſo erſchelnt ſein Ver⸗ 
ſchwinden ſehr räthſelhaſt. ftonungargd 
e Verſcheuchte Diebe. In der Nacht 
von Sonntag zu Montag verſuchten Diebe 
einen im Hauſe Cegielnianaſtraße Nr. 1383 
befindlichen Laden zu erbrechen. Das da⸗ 
durch entſtande ne Geräuſch hörte der Straßen: 


rung zubörte, glitt ein leiſes Lächeln über 
mehr als ein Geſicht. Einmal hatee er ſich 
ſo nahe an ſeinen Stuhl gedrängt, daß feine 
Wange des Grafen Schulter berührte, und 
dieſer lächelte ſelbſt, als er die allgemeine 
Aufmerkſamkeſt auf den kleinen Vorgang 
gerichtet ſah. Wußte er doch zu genau, 
was die Zuſchauer dabel dachten, und er 
fand entſchieden eine geheime Befriedigung 
darin, daß die Leute ſahen, welch’ gute Ka⸗ 


meraden er und der Junge, der das land⸗ 


läufige Urtheil über feinen, Großvater ſo 
gar nicht theilt, geworden waren. 
Mr. Havſſham war am Nachmittag 
ſchon erwartet worden, ſchien ſich aber auf⸗ 
fallenderweiſe verſpätet zu haben, was ihm 
in den vielen Jahren, die er in Schloß 
Dorincourt verkehrte, noch nicht ein einziges 
Mal begegnet war, Er kam erſt, als man 
eben im Begriffe ſtand, zu Tiſche zu gehen. 
Als er den Hausherrn begrüßte, ſah ihn 
dieſer mit einigem Staunen an, denn der 
gemeſſene ruhige Mann war ſichtlich erregt 
und das ſcharfgeſchuittene alte Geſicht blaß. 
„Ich bin durch ein unvorhergeſehenes 
Ereigniß aufg⸗halten worden“, erklärte er 
dem Grafen ſeine Verſpätung in leiſem 
Tone. 1 N 
Aufgeregt zu ſein, lag jo wenig in der 
Art des methodiſchen alten Geſchäſtsmannes, 
wie Zuſpätkommen, und doch machte er ſich 
dieſer beiden Dinge ſchuldig. f ** 
Bel Tiſche aß er kaum elnen Biſſen, 
und mehrmals, wenn er von ſeiner Nach⸗ 
barin angeredet wurde, ſchlen er aus tiefen 
Nachſinnen aufzufahren. Nas, 


Fortſetzung folgt.) 2 


wächter, welcher in Folge deſſen herbeieilte 
und die Diebe vertrieb. Ihr Handwerks⸗ 
zeug ließen ſie in der Eile liegen. 

— Auf hieſigem Bahndofe fand am 
Sonntag Morgen gegen 6 Uhr noch eine 
kleine Nachfeier der Maskerade des Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Vereins ſtatt. Verſchiedene Theil⸗ 
nehmer deſſelben von Außerhalb, welche in 
ihren Coſtümen ankamen, um mit dem erſten 
Zuge abzufahren, verſuchten die Zeit, welche 
ihnen bis zum Abgange deſſelben übrig blieb, 
durch eine kleine Quadrille a la cour auf 
dem Perron auszufüllen. Sie hatten aber 
kaum die erſte Figur angefangen, als zu 
ihrem größten Leldweſen die Bahnpolizei⸗Be⸗ 
amten ‚ihren Vergnügen ein jähes Ende be⸗ 
relteten. 

— Wir veröffentlichen nachſtehend das 
Programm des Concerts, welches Fräulein 
Tereſina Tua am künftigen Donnerſtag im 
Verein mit der Hoſopernſängerin Fräulein 
Grimminger und dem Planiſten Herrn 
Arthur Frledheim im Concerthauſe 
glebt. 

I. Theil. 
1) Studien nach Paganini! Liszt. 
(Herr Arth. Frledheim.) 
2) Concert E-moll Bruch. 
(Signorina Tereſina Tua.) 
3) Ballade u. Arie aus „Fauſt“ Gounod. 
(Frl. Adolphine Grimminger.) 
4) a. Marche fun&bre Chopin. 
b. Barcarolle Rubinſtein. 
c. Fantaſie aus „Lueretia“ Liszt. 
(Herr Arth. Friedheim.) 


II. Theil. 


5) a. Berceuse slave Neruda. 
b. Polonalſe Wieniawski. 
(Signorina Tereſina Tua.) 
6) a. Non e ver) 
b. Non torno) Matel. 
(Fil. Adolphine Grimminger.) 
7) Romanze für Violine, Ge⸗ 
ſang und Piano Glinka. 
(Frl. Tua, Grimminger u. Herr Friedhelm.) 
8) Fantaisie-Caprice Vleuxtemps. 
(Signorina Tereſina Tua.) 


— Von einem ärztlichen Mitarbeiter er⸗ 
hält die „Tägl. Roſch.“ folgende Zuſchriſt: 
Es iſt längſt üblich geworden, für dieſe und 
jene Krankheit, welche in Folge der außer⸗ 
ordentlichen Steigerung der zeitſchriftlichen 
Veröfientlihungen in der Gegenwart häufiger 
dem Gelſte des Laien gegenübertritt, darum 
auch ein häufigeres Vorkommen anzunehmen 
und für die angebliche Zunahme die Raſt⸗ 
loſigkeit des heutigen Lebens verantwortlich 
zu machen. Mag das auch in manchen Fällen 
richtig fein — die Statiſtik belehrt uns, daß 
im Allgemeinen die Sterblichkeit abnimmt 
und daß wir deshalb keinen Grund haben, 
uns allzuſehr hypochondriſchen Gedanken hin⸗ 
zugeben. f 
; Sehr gern legt man dem anerkannten 
Fehler unſerer Zeit, dem: Mangel an Ruhe, 
ein Leiden zur Laſt, das nicht gefährlich iſt 
und an ſich wenig Bedeutung beanſpruchen 
ſollte, das aber der perſönlichen Eitelkeit 
manche Mübe Stunde bereitet hat, der glück 
lichen Ehefrau ein Dorn im Auge iſt und 
Naa Spötter willkommenen Angriffs⸗ 
punkt bletet — ich meine den frühzeitigen 
Haarausfall. Von dem altteſtamentlichen 
Nuſe: „ Kahlkopf komm'! heraus!“ bis zur 

modernen „Mondſcheinlandſchaft“ und dem 
„wegamuſirten Schmuck des Hauptes“ giebt 
es zahlloſe Wendungen, die ſämmtlich geeig⸗ 
net find, dem Inhaber einer noch jo kleinen 
Glatze die Freude an dem Beſitz dieſer jo 
häßlich benannten Elgenthümlichkeit zu ſtören. 
„Glatze“ — welch' ein ſchreckliches Wort, 
gereimt auf Ratze und an ragenkahl erin⸗ 
nernd! Möchte man doch wenigſtens in Ge⸗ 
gegenwart eines „Haarlückigen“ immer nur 
von der „Platte“ ſprechen, die ſo ſanſt an 
Plato anklingt, wie Perrücke an Perikles, 

den berühmten Landsmann jenes großen 
Philoſophen. 

Dabei iſt der Haarausfall in den meiſten 
Fällen durchaus die Folge einer örtlichen 
Erkrankung, bedingt durch die Anweſenheit 
mikroſtopiſcher Paraſiten, welche an dem 

ganzen Uebel der Kopfſchuppen, des Juckens 
und des Haarſchwundes ſchuld ſind. Die 
Inſtrumente der Haarſchneider und Friſeure 

find längſt als Ueberträger der Krankheits⸗ 
urſache erkannt, und darin mag wohl ein 
Hauptgrund liegen, weshald die jeunesse 
bornde, wollte ſchreiben dore&, die den 
Friſeur nun einmal nicht entbehren kann, 
ſo beſonders früh den Haarſchmuck auf dem 
Altar des Lebens opfert. 

Zum Glück giebt uns die Wiſſenſchaſt 
mit der Erkenninſß der Krankheitsurſache 
auch gute Heilmittel. Zu den beſten gehören 
die von Privatdozent Dr. Laſſar⸗Berlin ſeit 
Jahren erprobten, die der verdienſtvolle Arzt 
in Nr. 12 der „Theerapeut. Monatshefte“ 
von 1888 von Neuem empfiehlt. Für 
leichtere Fälle genügt nach unſerer Erfahrung 
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ein etwas vereinfachtes Verfahren: zunächſt 
ſechs Wochen lang täglich, dann ſeltener den 
Haarboden mit Therſeife (vorzüglich die zen⸗ 
trifugirte von G. Heine⸗Charlottenburg) 10 
Minuten lang einſeifen, dann erſt mit lauem, 
darauf mit kühlem Waſſer abſpülen, nun 
leicht trocknen, dann frottiren mit einer 
Miſchung aus 1 Gramm Queckſilberſublimat 
(giftig), 300 Waſſer, 100 Glyzerin und 
100 Köln. Waſſer, hierauf gut trocknen und 
mit Haaröl einfetten. Für ſchwerere Fälle 
wird der Hausarzt das genaue Laſſar'ſche 
Vorfahren mittheilen. Hoffentlich erfreut die 
Mittheilung manchen Leidensgenoſſen, denn 
auch ich bin ein — Kahlkopf. 

— Ein freches Gannerſtück wird aus 
Belgrad mitgetheilt: Stojan Michatcic war 
Pflaumen⸗„Agent“ für den Kaufmann Ahmed 
Muhadjia in Bjelina. Sein Herr, ein bie⸗ 
derer Muhamedaner, ſchenkte dem ſchlauen 
Stojan Michatcic volles Vertrauen und ſen⸗ 
dete ihn oft zum Einkaufe von Pflaumen und 
getrockneten Zwetſchen in das Innere des 
Landes, nach Bosnien und Serbien. Auch 
im verfloſſenen Herbſte fand eine ſolche Relſe 
zum Zweck des Pflaumeneinkaufes ſtatt und 
Ahmed Muhadjia gab ſeinem Händler Sto⸗ 
jan Michatcic 300 Napoleonsd'or und 1000 
Gulden ö. W. in Banknoten mit. Statt 
ſchöner, gedörrter Pflaumen erhielt Ahmed 
Muhadjia eines Tages einen herzerſchüttern⸗ 
den Abſchiedsbrief von ſeinem Einkäufer aus 
Kruſchevac in Serbien. Derſelbe theilte ihm 
mit, daß er in die Hände von Räubern ge⸗ 
fallen ſei und daß dieſe, nachdem ſie ihm die 
Baarſchaft abgenommen, ihn nun auch töd⸗ 
ten würden. Vor ſeiner Ermordung hätten 
ſie ihm erlaubt, noch einen Brief an ſeinen 
Herrn und die Seinigen zu ſchreiben und 
von ihnen jchriftlich für dieſes Leben Abſchied 
zu nehmen. Nach Empfang dieſes traurigen 
Schreibens begab ſich Ahmed Muhadſia von 
Bjelina nach Belgrad und theilte den Bes 
hörden den Vorfall mit. Man forſchte nun 
in der Gegend von Kruſchevac, wo der Mord 
ſtattgeſunden haben ſollte, nach der Leiche 
des Beraubten, ſand dieſelbe aber nicht. Es 
wurde zwar dort viel über dieſen Raubmord 
geſprochen und man bezeichnete auch eine 
Perſon, welche zuerſt darüber geredet und 
die Kunde davon in den Wirihshäuſern ver⸗ 
breitet hatte, aber etwas Genaueres über 
den Ort, die Zeit, die Thäter und andere 
Umſtände des Verbrechens konnte man nicht 
feſtſtellen. Die ſerbiſchen Behörden ſchöpften 
Verdacht und entdeckten endlich in der Perſon 
Desjenigen, der jo eifrig die Mähr über den 
Naubmord in den Wirthshäuſern verbreitete, 
den angeblich Ermordeten, der nun dem Ge⸗ 
richte in Ljubolje übergeben wurde. Stojan 
Michatcle hatte einen anderen Namen ange⸗ 
nommen und das Geld ſeines Herrn zum 
eigenen Geſchäftsbetrieb und zum Vergnſigen 
verwendet. 


Altine Holizen, 


— In Folge einer dezüglichen Petition ruſſi⸗ 

ſcher Getreidehändler hat das Miniſterium der 
Wegecommunicationen, wie die „Now. Wr.“ erfährt, 
beſchloſſen, auf allen Kronseiſenbahnſtationen beſon⸗ 
dere Etabliſſements zur Aufbewahrung von Getrei⸗ 
defrachten zu errichten. 
Den im Departement für Handel und 
Manufactur geſammelten Daten zufolge erlegten im 
Jahre 1886 — 77,445 Kaufleute erſter und zweiter 
Gilde, welche 123,135 Geſchäfte beſaßen, die Res 
partitionsſteuer. Der Jahresumſat all' dieſer Ges 
ſchüäfte war von den Steuercommiſſionen auf 
5, 486,839,100 Nbl., der Gewinn von dieſem Um⸗ 
ſatze aber auf 181,198,610 Rbl., das heißt durch⸗ 
schnittlich auf 3,3 pet. abgeſchätzt worden. Die 
Umlegung betrug, dei einem Geſammtbetrag der 
Repartitionsſteuer von 2,508,000 Rbl. nur 1,38 
pCt. 


Glasgow 
aus dem 


„ um 
Beleuchtung auf ihre Perſon zu ziehen, während 
die Arbeiter die Leiche forttrugen. Die Au 8 
kam zu Ende, und wenig Aufregung zeigte in 
dem Zuſchauerraum. 

— In der Nähe von Sorau erfror kürzlich 
ein Häusler, welcher während der Nacht in einem 
Schuppen ein Unterkommen geſucht hatte. 

— Nach Meldungen aus Singapore ſtieß der 
Dampfer „Phija Pekhet“ mit einem anderen Schiff 
zuſammen und ſank; 42 Perſonen ſind ertrunken. 

— Ein ſeltener Gaft hat ſich an der Nordoſt⸗ 
küſte von Jütland eingeſtellt. In der Nähe von 
Borrit ſtrandete ein großer Walſiſch. Das Thier, 
das 65 Fuß mißt und 60,000 Pfd. wiegt, befindet 
ſich jetzt auf dem Wege nach Kopenhagen. Einer 
der größten däniſchen Schleppdampfer, „Die Biene“, 
hat die Beförderung übernommen. Das Thier wird 
eine Zeit lang in Kopenhagen ausgeſtellt werden 
und ſpäter ſoll der Speck verkauft, das Skelett 
dem naturwiſſenſchaftlichen Muſeum der Univerſität 
einverleibt werden. 


Ueueſte po. 


Charkow, 19. Januar. Geſtern wurde 
der Kreſchtſchenſkij⸗Jahrmarkt officlell eröff⸗ 
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net. Es ſind ſehr viele Händler eingetroffen. 
Manufacturiften find als Käufer erſchienen. 
Der Pferdemarkt verlief befriedigend. Die 
Schlitten bahn iſt vorzüglich und begünftigt 
die Anfuhr der Frachten. Acht Grad Kälte. 

Tiflis, 19. Januar. Demnächſt ſoll in 
Tiflis eine Filzfabrik mit Dampfbetrieb eröff⸗ 
net werden, die daſelbſt von Herrn Adelcha⸗ 
pow nach dem Muſter der ausländiſchen 
errichtet wird. 

Merw, 19. Januar. Geſtern paſſirten 
hierſelbſt nach St. Petersburg die Theilneh⸗ 
mer an der Expedition des verſtorbenen 
Prſhewalſkij. Nach Mittheilung derſelben wird 
zum Beginn des Frühjahrs die Expedition 
neu formirt werden und nach Thibet auf⸗ 
brechen, um bis Llaſſa vorzudringen. 

Berlin, 19. Januar. Inbetreff der 
Gründe, die den Juſtizminiſter Dr. von 
Friedberg zum Rücktritt veranlaßt haben, iſt 
man in wohlunterrichteten Kreiſen, wie die 
„National⸗Zeitung“ meldet, der Meinung, 
daß Dr. von Friedberg vielleicht trotz ſeines 
Alters unter ruhigeren Zuſtänden, als das 
letzte Jahr ſie gebracht hat, weiter im Amte 
verblieben wäre, daß er unter den obwal⸗ 
tenden bewegten Verhältniſſen aber ſchon feit 
einiger Zeit den Entſchluß des Rücktritts 
geſaßt hatte. Auch die Ausfiht auf die 
großen Anforderungen, welche im letzten 
Stadium der Vorbereitung des bürgerlichen 
Geſetzbuches an das Juſtizminiſterium heran⸗ 
treten werden, ſoll zu dem Entſchluß beige⸗ 
tragen haben. 

Berlin, 19. Januar. In dem Be⸗ 
finden des Grafen Monats iſt eine beſorg⸗ 
nißerregende Wendung eingetreten. Derſelbe 
litt zuerſt an einem ſtarken Mageyübel, zu 
welchem ſich eine Lungen: und Rippenfell⸗ 
Entzündung geſellte, welche die Lungen ſo 
ſehr angriff, daß es zur Eiterbildung in 
denſelben kam. Um dem Eiter Abfluß zu 
ſchaffen, machte der hinzugerufene Prof. v. 
Bergmann am Donnerſtag einen Einſchnitt 
zwiſchen den Rippen. Nach dieſer Operation 
fühlte ſich Graf Monts einigermaßen wohler, 
bis geſtern Abend der Zuſtand ſich wieder 
verſchlimmerte. An der Behandlung ſind 
außer Profeſſor v. Bergmann, der General⸗ 
arzt der Marine Dr. Wentzel und Prof. 
Gerhardt bethelligt. Nach den Angaben der 
„Poſt“ ſoll indeſſen die Gefahr bereits ges 
bannt und begründete Hoffnung vorhanden 
ſein, das Leben zu erhalten. inen 

Berlin, 19. Januar. Die, Oftafrifa 
betreffende Vorlage wurde unmittelbar den 
betheiligten Ausſchüſſen des Bundesraths zur 
Vorberathung überwieſen, ſodaß dleſelbe in 
der nächſten, übrigens noch nicht anberaum⸗ 
ten Plenarſitzung erledigt werden kann. 

London, 18. Januar. 


Hyde wurden vierzehn Leichen aufgefunden 
Man fürchtet, daß weitere Perſonen verun⸗ 
glückt jeien. 

Bahreuth, 19. Januar. Die Bühnen: 
feſtſpiele finden vom 21. Juli bis 18. Au⸗ 
guſt ſtatt. Aufgeführt werden „Parſival“, 
„Triſtan und Ifolde“ und die „Meiſterſinger.“ 


4. 


Telegegune, 

Petersburg, 19. Januar. (Nordiſche 
Tel.⸗Agent.) Die „Nowoje Wremja* kün⸗ 
digt für den Sommer dieſes Jahres das 
Eintreffen fremder Fürſtlichkeiten in Rußland 
an. Das dänſſche ſowie das griechiſche Kö⸗ 
nigspaar kommen bereits Anfang Juli, be⸗ 
ziehungsweiſe Ende Juni. Der Fürſt von 
Montenegro trifft gleichfalls im Sommer 
ein. Der Schah von Perſien, welcher ſchon 
im Frühjahre anlangt und ſodann eine 


Rundreiſe durch Europa macht, kehrt Ans 


fang Juli nach St. Petersburg zurück, Bel 


der im Sommer ſtatifindenden Vermählung 
Se. Kais. Hoheit des Großfürſten Paul mit 


der Prinzeſſin Alexandra von Griechenland 
wird die Königin Victoria von England 
durch den Prinzen von Wales vertteten wer⸗ 
den. Die Prinzeſſinnen Miliga und Ana⸗ 
ſtaſia von Montenegro find hier einge: 
troffen. 

Berlin, 20. Januar. Der comman⸗ 
dirende Admiral Viceadmiral Graf Monts 
iſt geſtern Abend 8 ¼ Uhr geſtorben. 

Berlin, 20. Januar. Die Beröffente 
lichung des Briefwechſels zwiſchen Freiherrn 
von Roggenbach und Prof. Geſſcken unter⸗ 
bleibt nicht ſowohl aus Rückſicht auf Frei⸗ 
herrn von Roggenbach als aus Rückſicht auf 
höhere Perſonen. Ein Gerücht, daß Herr 
von Friedberg unliebſam darin vorkomme, 
wird als unbegründet bezeichnet. 

Wien, 20. Januar. Ein Handſchreiben 


Kinder 


N Nach weiteren 
Nachrichten über das Grubenunglück bei 


des Kaiſers an den Unterrichtsminiſter vers 
leiht dem jeweiligen Biſchofe in Krakau den 
fürſtlichen Rang und den fürſtlichen Titel. 

Paris, 20. Januar. Das Journal 
„Le XIX. Stöcke" veröffentlicht, angeblich 
aus ſicherer Quelle, Enthüllungen, nach wel⸗ 
chen Prinz Roland Bonaparte den größten 
Theil der Summen zur Beſtreitung der 
boulangiſtiſchen Action liefert, Prinz Roland 
Bonaparte bezieht als Wittwer und Erbe der 
Tochter des Splelpächters von Monaco, 
Blanc, einen großen Theil des Ertrages der 
Spielhölle von Monaco. Der Prinz ſoll 
durch den Prinzen Jerome Napoleon zu ſeinem 


Verhalten veranlaßt worden ſein. 


Haag, 20. Januar. Officiel wird be⸗ 


kannt gegeben: Der Zuſtand des 


Königs 
bleibt zufriedenſtellend. Der König un 


den Tag ruhig und nahm mehr Nahrung 


als ſonſt zu ſich. Die Nacht war etwas 
weniger ruhig. 3 


Augekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herr Hoffmann aus Frank- 
furt a/ O. — Blum aus Mainz. — Jeremejew und 
Laudenbach aus Moskau. — Kahn aus Petersburg. 
— Bergmann aus Riga. — Majmon aus Sieradz. 
— Klein aus Hagen! — Batemann Gloſſop aus 

London. — Potaſch und Labgski aus Warſchau. 
Hotel Mannteuffel; Herr Starkiewicz aus 
Kielce. — Horſt aus Riga. — Dr. Koſinski und 
Adv. Miejczyk aus Warſchau. — Karſch aus Radom. 
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Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 13. bis 19. Januar. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 


Tobegfultt. 


Während dieſer Zeit wen 2 dtgeborene 
de 41140 bedtget 7 


f Kirchliche Nachrichten. 


en been, Quftan Tante mit Olga Seitert, 
— gt 5 e 0 7 — a 


(Evangeliſche Confeſſion) in Pabiauice. 
si, |: 3.0 11 eue (4 
diıpı Lac su ank 
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Während dieſer Zeit wurde 1 todtgeborenes 


| 
Kind angemeldet. 2 
Kirchliche Nachrichten. 0 


Eenſt Schmidt mit Nathilde 


Aufgeboten. 
Riebig. — Adolf Reblo mit Emma Schlendet 


In 

g r 3087] 
Verlin, den 21. Januar 1889. 
40 Rubel — 216. M. 85 
Ultimo Iich. 50 
Warſchau, den 21. Janua 1889. 


e eine 
Londoeoenn n 9 36 
Paris 1 21 22 31 40 
Ni . En, 0 


—Faperain, 
Ein Auuſt- und Handel ündels- 

ww GSärtiicr mm 
mit guten Zeil iniſſen, wünſchl St 2 


Gefl. Offert A. die 
Exped. 1 5 eben ja Tata, (8-1 


9 

Apis 

für Lodz und Umgegend!!! 
Ein deutſches Haus in 

2—1) Bessarabien, 
Ae dere an helge Rath 7 5 
einen tüchtigen Vertreter 
gegen entſprechende Probiſion. 


Nähere Adreſſe ſagt das „Lodzer Tageblatt.“ 


Danksagung. 


Für die zahlreiche und liebevolle Theilnahme bei dem Begräbniß 


unſeres Sohnes ſagen wir den Hetren Trägern, Sängern, insbeſondere aber unten verzeichneten, in der Stadt Lodz ge⸗ 


Herrn Paſtor Rondthaler für feine troſtreichen Worte, ſowie auch allen Be⸗ 


kannten und Verwandten unſeren herzlichſten Dank. 


Ferdynmand Rathe und Ira, 


— 


— 
—U— Me 2 92 


V Anderlik’s 


Hroße MENAGERIE 


73: und Mifen- Theater 
7 f auf der Gegielniana » Straße, 
— A, ® vis-A-vis der Reichsbank, 


* 2 Täglich 
2 grosse Vorstellungen 


und zwar um 5 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. 
Neu! Mod nie dageweſen, zum 1. Male in Lodzl Neu! 
Vorführung des Wunder ⸗Elephanten Miss Jenny, 


welcher als Velociped⸗Reiter produciren wird. 
Zum 1. 75 9 1 Pudel Leo als Jokey-Reiter auf ungeſatteltem Pferde. 
Bei jeder Vorſtellung Vorführung ſämmtlicher vierfüßiger Künſtler, welche die ſchwierigſten 
Produktionen der höchſten Dreſſur und komiſche Scenen ausführen werden. 
Hocha btungsvollſt 


W. ANDERLIK, 4 enageriebeſttzer. 


IIPAB/AEHIE 
O6wmectsa Bsanmnaro Benomontenin MpukaunKoß% 
- T. TOA SEN 
un ocnopanin $$ 53, 57, 60 u 67 BbICOUAHIIIE yreepmacnnaro Yorasa 
Oömecrua cHM» npurzamaerb Tr. yaeHop» Oömecrna na 
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unkbmee öl 35 CYBBOTY 14 (26) Aunapn c. r. 3 7%½ JacoBb 
Beyepa n nonhmenin OOmeerBa. 
a IPE IME IT H 3AHATIM: 

0) Me 1 yisepzienie oruera Ilpasaenin 3a 1888 ron»; 


3—2) 


(3—2 


6) Ilpowrenie orgera pennsionno kouncein; 

B) YrBepmxenie our A0xoganmz M pacxonamp na 1889 Tonp; 

r) Vrgepzaenie uncrpynnin Au oTgbaa CCYAO-BCHOMOTATEIBROR kaech: 
a) Usöpanie HoBaro cocrasa IIpanienis, zanngHaToEP U pehnsionnon 
gomuccia ma 1889 rogb. 


f Einem geehrten Publikum, insbeſondere meinen werthen Stammgäſten die ergebene 
Mittheilung, daß ich die an der Ecke der Zachodnia⸗ und Grüne⸗Straße Nr. 265 gelegene 
und bisher von Herrn Linke innegehabte (3—3 


e ſt a ur ation 
um übernommen habe 
und empfehle ich guten kräftigen Mittagstiſch à 30 Kop. (im Abonnement 25 
Kop.), ſowie Speiſen à la carte zu jeder Tageszeit; ferner ausgezeichnete Ge⸗ 
tränke. Täglich friſcher Anſtich von vorzüglichem Gehlig ſchen Märzen⸗Lager⸗Bier. 


Mein neues Unternehmen einem gütigen Wohlwollen beſtens empfehlend, zeichnet 
ei hochachtungsvollſt 1 


‚Budolf Wenke. 


Anton Rauch, Warschau, 
6 9) u empfiehlt den Herren Fabrikanten ſämmtliche 


| 8 0 5 2 1 u ame Olivenöle, | 
r i de und : Miueralöle, Gas- un eröle, Olivenöle, ſowie 
RAS — 1 Erg b. . 5 ferner auch leicht N Mintcralſpicköl, 
Patentſette für 


Dowood’sche, Reisert'sche, Staufert'sche ete. Schmierbüchſen. 
Adhäſionsfett zur Conſervirung der Lederriemen. 

Lager bei Herrn 2 | 
unt Kempinski in Lodz, 


raße Ne. 446, (neu Nr. 6). — Celephonverbindung. 


 Lack- & Firnissfahrik 


W. KARPINSKI& W. LEPPERT 

N Warschau, 

r eröffnete elne Fillale seines Lagers 
‚Petrikauersirasse X 88, Haus L. Meyer. 

Preiscourante franeo und gratis. eg 


r 


aida 


n 
cher Unt } enninſſſe der eins 
ele b beriet Bachiprung, kahl 


pr. ſoſort oder vom 1. Februar Stell 


Ein junger Mann von anſtändigen 
Eltern, welcher 5 Klaſſen in einer höheren 
Schule geendet, der ruſſiſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht eine Stellung als 


Lehrling 
Co f in einem Comptoir oder offenem Geichäft. 
2 \ pod. d. Gefl. Anfragen bitte zu richten an Herrn 
Bl. entgegen. (3—3 | Karol Ast, Konſtantinerſtraße. (3—3 


exaxıops m Haaren Jeonossa» 3oHep®. 


Magazincur nem 
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| Die Direktion 


des Eredit- Vereins 


| der Stadt Lodz 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß die 


legenen (3—3 
Immobilien, 
wegen Nichteinzahlung der Mairate 1888 
zum Verkauf 


vermittelſt öffentlicher Licitationen, 
Vormittags 11 Uhr in der Kanzlei der 


in der Srednia⸗Straße zu Lodz vor den 
bezeichneten Notaren abgehalten werden, 
ausgeſtellt TEE 
wurden und zwar: 

a) Das an der Zawadzka⸗ und 
Zachodniaſtraße unter Nr. 441 ge 
legene, mit einer Anleihe des Vereins von 
13,000 Rl. belaftete Immobilium. 

Das zur Licitation zu erlegende Vadium 
beträgt 2,600 Rs. Die Licitation wird von 
der Summe 19,500 Rs. beginnen. Der Ver⸗ 


1889 vor dem Notar Johann Kamocki feſt⸗ 
geſtellt. 


b) Das an der Zachodniaſtraße 
unter Nr. 38 gelegene, mit einer An⸗ 


Immobilium. 


dium beträgt 800 RS. Die Lieitation 
wird von der Summe 6,000 Rs. begin⸗ 
nen. Der Verkaufstermin wurde auf den 
14. (26.) März 1889 vor dem Notar 
Konſtantin Mogilnickt feſtgeſtellt. 


c) Das in der Petrikauerſtraße 
unter Nr. 709 und 710 gelegene, mit 
einer Anleihe des Vereins von 7,300 Rs. 
belaſtete Immobilium. 

Das zur Licitation zu erlegende Ba: 
dium beträgt 1,460 Ns. Die Lieitation 
wird von der Summe 10,950 Rs. be⸗ 
ginnen. Der Verkaufstermin wurde auf 
15. (27.) März 1889 vor dem Notar 
Julius Gruszcezynskt feſtgeſtellt. 


d) Das an der Dzielna⸗ Straße 
unter Nr. 1373 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von 30,000 Rs. be⸗ 
lajtete Immobillum. 

Das zur Licitation zu erlegende Va⸗ 
dium beträgt 6,000 Rs. Die Licitation 
wird von der Summe 45,000 Ns, beginnen. 


bowski feſtgeſtellt. 


e) Das an der Skwerowaſtraße 
unter Nr. 1384 d gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von 7,800 Ns. belaſtete 
Immobilium. 


beträgt 1,560 Ns. 
von der Summe 11,700 Rs. beginnen. 
Verkaufstermin wurde rat 
März 1889 vot dem Notar Konſlantin 
Mogilnicki feſtgeſtellt. f 

Lodz, den 17. (29.) Dezember 1888. 
Für den Präſes Ditektor E. Herbst. 

Der Bureau Director A. Kösicki 


NDTEPAHA KBATAHUIA 


Berganuan r. Hoauniämeiicrepomp -FOp. 
"N ons na äncrpräckiä naenoprr, 
MOPUNA III H C E J 


von 


| W. Kutakowski 

it vom 8. Januar 1889 nach dem Hauſe 
Wisnck! Ur. 45, Ede der Petrlkauer- und 
Grünen⸗Siraße verlegt und nach groß⸗ 

ſtädtiſcher Art eingerichtet worden. 

1 Dortjelbit iſt der echte Blumen: 
Poudre in drei Farben, weiß, toſa und 
creme zum Preife von 1 Rbl. und kleineren 
Schachteln für 60 Kep. zu bekommen. 
Dieſer Poudre hat vorzügliche, den Geſichts⸗ 
teint verjüngende Eigenſchaften und iſt nach 
dem Gebrauch auf dem Geſicht nicht zu 
bemerken. Kein Poudre kommt dleſem gleich, 
er iſt ganz unſchädlich und von brillanter 
Wirkung. (16—2 


Ein Holzhaus 


zum Abtragen ift zu verkaufen. 
Wo? jagt die Exped. d. Bl. (8:2 
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Aunapa 1889 r. 
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welche 


Hypotheken⸗ Abtheilung im Hauſe Nr. 427 


kaufstermin wurde auf den 10. (22.) März 


leihe des Vereins von 4,000 Rs. belaſtete 


Das zur Licitation zu erlegende Va⸗ 


Der Verkaufstermin wurde auf den 16. (28.) 
März 1889 vor dem Notar Joſef Gra⸗ 


Das zur Lieitation zu erlegende Vadium 
Die Licitation wird 
Der 
den PT. (29.) 
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3-1) Concerthaus. 
Donnerſtag, den 24. Jaunar 1889: 


CONCERT 


der Signorina 


TERESINA TA 


Kammer » Birtuofin der Königin 
von Spanien, 
unter Mitwirkung des berühmten Planiſten 
Herrn Arthur Friedheim 
und der Hofopernſängeria 
Frl. Adolphine Grimminger. 


Billets find in der Buchhandlung des Kern 
R. Schatke zu haben. ori 


! Warnung | 


Zwei Wechfel in blanco, welche am 
1. September 1888 auf 250 und 100 
Rbl. ausgeſtellt waren, find, verloren ge⸗ 
gangen. Die nöthigen Schritte zur Uns 
gültigmachung derſelben find eingeleitet und 
wird vor Ankauf gewarnt. 

Den ehrlichen Finder erſuche ich, die 
beiden Wechſel gegen Belohnung in meiner 
Wohnung abzugeben. 


C. Wolkkowiez, 
Konſtantiner⸗Straße Nr. 317. 


Ein großer Hund, 


ſchwarz, mit weißen Pfoten und 
weißer Bruſt, gelbem Maulkorb und leder⸗ 
nem Halsband mit Meſſing⸗Beſchlag, iſt 
zugelaufen und kann gegen Erſtattung 
der Futter. und Inſertionskoſten abgeholt 
werden bei Albert Klimaszeski, Su ednla⸗ 
Straße Nr. 405, Haus Zimowski, 


Geſucht 


wird zum ſofortigen Antritt cin in der 
Stück⸗Färberel durchaus erfahrener, wie auch 
in der Streich und Kammgarnfärberei be⸗ 
wand erter, junger Maun, 3—1 

Gefl. Off rien unter X. V. werben an 
die Exped. d. Bl. erbeten. 


Ich, der mit der Führung der Bücher 
größerer Textil⸗Etabliſſements vertraut, den 
größten Theil meiner Thätigkeit in ſolchen 
zugebracht, augenblicklich in einer der bedeu⸗ 
tendſten Producten⸗ und Handelsbank Comp⸗ 
lolrs ſeit ‚einigen, Jahren thätig, ſuche 
unter beſcheid. Anſprüchen Engagement. 
Joh, Habel, Lissa (Posen) Prodnctenbauk. 
rn err 

Geſucht pr. ſoſort 


zwei Eiſendreher. 
eee 


Ein zuverläffger Heizer 
findet Stellung in der Spianerei von 
F. Eisenbraun. 

Daſelbſt ſind zu verkaufen: Eine 
Waſchmaſchine und zwei hölzerne 
Waſſerreſervoire. 3—1 

Eine Frau in mittleren Sahren, der 
deutſchen und polniſchen Sprache mächtig. 
ſowie im Beſitz guter Zeugniſſt, wünſcht 
eine Stellung 91 hi Eu (3-2 

Wirthin. 

Jechrte Reflectanten wollen ſich melden 
Benedykten⸗Straß, Haus Schmiede Meiiler 
Freund, im Laden bei Damroth 


Masken⸗Coſtüme 


zu verleihen bei 61 
Martha Milbitz, 
Petrikauerſtr. Nr. 521, Haus Th. Steigert. 


— — 


Vergrößerungshalber ſind 
1 Hochdruckdampfmaschine, 
375 enen enen 725 Hub 


un 
1 Cornwallkessel, 

56 Q⸗Mtr. Heizflache = ca. 50 Pferdekräfte, 
aus der renommirten Fabrik Piedbeauf, 
beides im beſten Zuſtande und noch im Be⸗ 
triebe befindlich, nach einigen Monaten 
3-3) abzugeben. 
Näheres in der Exp. d. Bl. 


Acciſeformnlare bei L. Zoner. 


Nosnozeso ſſcusypon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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